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Omnis voluptas, quen:cunque arrisit, nocet.
Alle Herausgeber haben an der Construction von a'Tisit mit
einluD persönlichen Accusativ Austoss genommen und Aenderungen
in den Text gesetzt oder in den Anmerkungen vorgeschlagen.
Aber die gleiohe Construction findet sich auch Val. Oat. Dir.
108: ?Jos nunc adloquUur, v 0 s nunc a d r i d e t ocellis.

Q 32 steht in den Handsohriften:
Quae vult videri belta nim'ium illi negat.

Mit Recht hat Meyer keine der vorgeschlagenen Aenderungen
aufgenommen. Sie ergeben nur einen dürftigen Gedanken. So
weit die Worte, wie sie dastehen, einen Sinn haben, können Bie
nUl' bedeuten: <Die Frau, die sohoen oder zu schollD ersoheinen
will, d. h. sieh zu sehr hv...usputzt, leugnet'. Was kann sie
da anders zu erkennen I/.'eben, als dass der sohöne Sobein der
Wirkliohkeit nicht entspricht, dass sie in Wahrheit also nicht
aohön ist. Bis etwas der Ueberlieferung näher Liegendes ge­
funden ist, möchte ich sohreiben :

Quae 'Dult vidm'i bella, bellam se negat.
Nimium ist Interpolation, an denen es ja in diesen Versen nicht
fehlt, und entweder hat· es bellam verdrängt, oder illi enthalt
die Reste desselben.

N 38 etliren die neusten Hel'ausgeber:
Ni qUt seit facere insiilias nescit met~te,.e,

Ribbeck hat riohtig tli in faisi geändert. Denn ein ni in der Be­
deutung C ausseI" kommt nioht vor, wenigstens niobt in der äl·
teren und cla.ssischen Latinität. Der letzte Vers gieht mir zum
Scilluss noch die Gelegenbeit zu einer Bemerkung pro domo. In
meinem Programm über das condie. Ni p. 28 Anm. 55 habe ich
zu Plaut, Mit 554 folgenden Vorscillag gemacht:

Fateor. 11 quid tu ni fateare, ego (ft,od viderim?
Auoh heute noch glaube icll, dass dies die einzig mögliche Schrei­
bung dieses Verses ist, obwohl sie Götz in seiner kl'it. Ausgabe
nicht einmal der Erwii.lmung werth gehalten hat, Vielleicht
biltte icb mich auch nooh etwas deutlicher ausdrücken können.
Der Grund, warum ich meine Aendemng rur nöthig halte, beruht
auf der Beobachtung, dass bei Plautus und Terenz, wo auf ein
quicl ni noch ein Verbum folgt, zwischtm quid und ni stets ein
Pronomen eingeschoben wird 2. Die einzige Stelle, wo dies nicht
gesohieht, ist eben unser Vers, dessen Ueberlieferung im Am­
brosiauus liberdies gradezu auf das vorgesohlagene qui.dtu ni
hinweist. Die Schreibung von Götz in der grossen und in der
kleinen Ausgabe ist gegen den Sprachgebrauch des PlautuB.

Leipzig. Oskar Brugmann,

Zu tlen Anticatonen des Caesar.
Die von Wentzel (Jabn8 Jahrb. X 1829, 97 :ff.). Göttling

(Opusc. acad. 153 W.) und Wartmann (Das Leben des Oato von

2 Genau so ist es auch an aer einen SteHe, wo quippe ni mit
vollständigem Satze erscheint, Paeud. 917: quippe ego te f&i contefllna»~?
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Utica. Zürich 1859t S. 160 ff.) unternommenen Reconstructionen
dieses Pamphlets scheinen mir an dem Gebrechen zu leiden, dass
sie die Schwierigkeit nicht beheben, welche in den verschiedenen
Titelangaben liegt; auch J. Held (Jahns Jahrb. S. 98 Anm.) be­
friedigt nicht. Bei dem folgenden Versuch einer Lösung setze
ich die l!'ragmente als bekannt voraus, da sie bei Nipperdey,
Dinter u. a. w. leioht zu finden sind, und bezeichne nur einiges
Neue genauer.

Zunächst: Cicero spricht nur von einem Buche Caesars; die
ad Att. 13,50 und 51 genannten libri sind offenbar das Buch dea
Hirtius und das des Caesar zusammen. .I!'erner geben die g,rie­
chisehen Schriftsteller als Titel der vituperatio Catonis ausdrück­
lich Anticato an (Plut.arch an 2 Stellen, Appian, Dio Cassius).
Diejenigen Gewährsmänner, welche wirklich Citate aus der Sebrift
beibringen, Plutareh, Gellius, Priscian (in Anticatone, nicht in
Anticatonum priore) bezeugen den Singular; diesen hat auch Quin­
tilian (inst. or. 1, 5, 68), der, soweit .Ich sehe, gerade im Ge­
brauche des Singulars und Plurals bei seinen Beispielen sorgsam
ist. Der erste, welcher den Plural gibt, ist ein Dichter, luvenal;
er aagt duo Anticatones. Aber daraus ist in dieser Frage durch­
aus nichts zu entnehmen. In Erinnerung an den gewiss rasch
zur Berühmtheit gelangten Vers Invenals mag sich Sueton so
ausgedrückt haben: reliquit (sc. Caesar)et de Analogia libros
duos et Anticatonea totidem. Allein so undeutlich das lautet, 80

ist doch die natürlichere Auslegung: Änticatones duos, da es sonst
hätte heissen müssen: A.nticatonum oder de Catone totidem (sc.
libros duos). Der alte Scholiast zu luvend ist der einzige, der
behauptet, die Sohrift habe den Titel Anticatones geführt; aber
diesen Thei! seiner sonst verlässigen t Nachl'icht hat er augen­
scheinlioh aus dem Diohter herausgelesen.

Es ist nioht zweifelhaft, dass genaue Angaben mehr Ver­
tranen beanspruchen als der Soholiast und blosse Andeutungen.
Der Titel war ohne Frage - als einzig korrekter Gegensatz zu
dem Gato des Oicero - Anticato. Ist es doch unerfindlich,
warum eine Rede, was Caesars Schri.ft nach Tacitus (rescripta
oraUone velut apnd indices) nnd Plutarch (MrOli) sicher war,
einen pluralischen Titel hätte tragen sollen. Ebensowenig kann
jedoch eine Rede in zwei Bücher (duo 'lIOll,mina Maroian. GapeIl.)
abgetheilt gewesen sein. Weshalb aber hätte Caesar, nachdem
bereit!! Hirtiu!! eine Gegenschrift ge~en Cioeros Cato minor gelie­
fert hatte, noch einmal z w e i Schriften II in derselben Richtung

1 Die Zeitumstände siud richtig, wenn auch etwas verwi1'rt an­
gegeben; richtig ist, dass Cicero in seiner laudatio die virtus des Cato
pries (eie. 01'. 10, 35 inimica mrtuti). •Dialogus' für die stark philo­
sophisch gefärbte Rede Ciceros lässt sich mit der Bezeichnung 'dialogi'
für Beneclts kleinere Schriften vergleicheu; lnuAoyo1 ist in der stoischen
Litteratur (Ariston, Bphairos) ein Titel bei ethischen Schriften und die
oUIJ'ltoTtKol OtaAoTOt des Persaios hiessen auch o'11'0 I-! vJ1Jl UTU oUI-!Tl'oTlKth.

II Vgl. Hieronym. comm. in Osee H. Migll. VI 8G2 tamen magis
optarem illud mihi contingere, quod Titus Livius scribit de Catone,
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vom Stapel lassen sollen? Wir erfahren auoh mit keiner Silbe,
dass Caesar etwa später eine weitere vituperatio gegen Cato aus­
arbeitete, vielmehr lässt Suaton die von ihm gemeinten Antica­
tones zur Zeit der Schlacht bei Munda gesohrieben sein. So
bleibt nnr der Ausweg in unserm Falle, dass der eine der bei­
den Antioatones die Sohrift des Hirtius war, der in der Eile eine
vorläufige Erwiederung hatte verfassen müssen, während Caesar
bei grösserer Musse eine ausgefeilte Rede folgen liess.

Aus dem Zusammenhange der Suetonstelle geht hervor, dass
die beiden Anticatones sich im Nacll1asse Caesal's befanden, d. h.
in das corpus der caesarianischen Sohriften aufgenommen waren,
Nachdem darin auch andere Elaborate von Hirtius stehen, ist
unser Schluss nioht einmal küb' . und da Caesar, wie bei Cioero
zwischen den Zeilen zu lesen ist, geistigen Antheil an der Sohrift
des Hirtius hatte, durfte sie unter Caesars Namen gehen.

Von den beiden Schriften war nun in der von den Heraus­
gebern des Naohlasses getroffenen Anordnung wohl diejenige die
erste, welche zeitlioh früher fiel, die des Hidius. Ein günstiger
Zufall gestattet diese Vermuthung an sprachlichen Indicien zu
erhärten. Das Citat aus dem ersten der beiden Anticatones ist
voll nioht-oResarill.nischen Ausdrucks: Mit uno excepto vgl. Bir­
tins B.G. VIII 23 excepto Commio. B. Alex. 65 exceptis iis.;
beim echten Caesar hat e:ecipere nie die Bedeutung 'ausnehmen>.
Ebenso fingere nur die Bedeutung cerdichten', nie die ursprüng­
liohe C bilden' (aber vgl. mdura fillxit mit Sallust. Cat. 1, l.
Varro im Catus fr.. 9 Riese, Bat. Menipp_ re1.). Volksthümlich
scheint auch der substantivische Gebrauch von cari (suos oaros;
vgl. Merguet. Forcellini. Ital. oaro mio). Höchst eigen
aZiusmodi fingere. - Wahrscheinlich ist auch das Citat bei lius
Eigenthum des Hirtius: Anf unus ruht wieder besondere Beto­
nung, dominatn statt dominatni fiel schon im Alterthum auf,
arrogantia scheint ein Lieblillgswort des Hirtins (B. G, VIII
praef.). - Was sodann Plutarch Cses. 3 anfuhrt, nimmt sioh
trefflich im Munde des Hirtius ans, sonderbar aber von Seiten
Caesars, der sioh mehr Zeit zn seinem Anticato genommen hatte,
zurnsl wenn die Kommentarien über den gallischen Krieg (51 v.
Chr. G.) bereits erschienen waren und die hohe Anerkennung
Oicel'os im Brutus (46 v. Chr. G.) gefunden hatten. Cicero er­
zählt auch nu~ von Lobsprüchen, die des Hirtius Schrift fiir ihn
(Cicero) enthielt (ad Att. 12, 40); Caesar soheint ldie Schmeiche­
leien für einen Privatbrief ll.1;1fgespart zu haben (ad Att. 13, 46),
was jedenfalls feiner war als eine öffentliche Wiederholung des
Manövers in einer Rede, das Hirtius in einer Streitschrift hatte
anwenden können. Bemerkenswert ist, dass Plutarch hier allge­
mein aVTITpacpf! sagt und nicht wie sonst ÄOroc;.

ouius gloriae neque profuit quillquam Iaudando neo vitupera.ndo nocuit,
cum utrumque sllmmis praediti feoerint ingeniis. Significat autem
1\1. Ciceronem ot C. Caellarem: quorum alter laudes, alter vituperll.tionell
llupradicti llcripllit viri. Hier ist wohl der Plura.l laudes duroh das
sachlich nothwendige vituperatianßs veranlasst.
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Sind unsere Ausführungen begründet, so wäre Hirtiull derb
und gera.de mit ernst gemeinten Anklagen gegen Oato vorge­
gangen. Oaesll.r stand es besser an die Waffen des Spottes zu
sohwingen. Hatte Cicero, das gefährliche Gebiet der Politik
meidend, den Oato als Verkörperung des stoischen Tugendideals
verherrlicht, welchem Oato im Leben wie im Tod entspraoh (vgI.
Oie. divin. 2, 1,3), so bot eben der stoische Weise willkommemm
Stoff zu Missdeutungen. Der stoische Weise durfte ein Räusch­
lein trinken (für Oato s. aUSBer Plin. epiat. 3, 12 nooh Martial
epigr. 2,89. Senee. tranq. animo 17 1• Plut. Oat. min. 6), Weiber­
gemeinschaft treiben (Oato und Mareia), mit der Sohwester Ver­
kehr haben (Oato und Servilia), Politik treiben (Oato bei der
Erbschaft des Königa von Oypern), die Ueben'eate verstorbener
Verwandten ganz vernachlässigen, ja im NothfalIe deren Fleisch
verzehren (Oato durchsiebt die Asche seines geliebten Bruders);
Cato hatte sicb natürlioh in alI dem sehr scbll~obt benommen. Ciceros
Mittheilung Top. 25, 94 gibt dieser Auffassung nicht Unrecht;
verkehrt ist es jedooh das dort gegebene Sohema, wie Wartmann
thut, als Disposition für Caesars Rede anzusehen.

Würzburg. A dolf Dyroff.

Das AquiliciuDl.
Wenn das Land unter anhaltender Dürre litt, dann wurde

zur Abhilfe das Aquilioium angestellt. Die Pontifices zogen einen
Stein, der beim Tempel des Mars vor der porta Oapena lag, in
die Stadt, und es trat alsbald Regen ein. Dieser Stein hiess
lapis manalis 2, analog dem, der den mundus auf dem Comitium
deckte. Aber während die Beziehung des letzteren auf die manes
keinem Zweifel unterlag, sollte der Regen bl'ingende Stein nach
seiner Wirkung benannt sein: quod aquas manare[n]t, manalem
lapidem dixernnt. Dass diese Deutung des Namens unriohtig ist,
bedarf kaum des Nachweises. Abgesehen davon, dass es an sich
wenig glaublich ist, dass zwei Steine von ganz verschiedener
Symbolik den gleichen Namen aber mit ganz versohiedenem Sinne
sollten geführt haben, kann das von manare abgeleitete manaliB
schleohterdings nioht die Eigenschaft des Regensteines bezeichnen.
Als Epitheton passt es für fons (Paul. p. 128, 3. Fest. p. 157,23);
um aber die Wirkung des Regenspendens auszudrücken, hätte

1 Seneca. spielt auoh const. sap. 1, B auf Caesars Verunglimpfun-
gen an. _

l! Paul. p. 128: Manalem vooabant lapidem etiam petram quan­
dam quae erat extra portam Capenam iuxta aedem Martis, quam cum
propter nimiam siocitatem in Urbem pertraherent, insequebatur pluvia
statim, eumque qu manarent (?) manalem lapidem dixerunt.
- Ebd. p. 2: aq icitur, cum aqua pluvialis remediis quibus-
dam elicitur, ut quondam. si ereditur, manali lapide in urbem dueto.
- Non. p. 547 sb. trulleum (naoh Varro) ... unde manalis lapis ap­
pellatur in Pontificalibus saeris, qui tune movetur, cum pluviae exop­
tantur. ita apud antiquissimoll manale saorum vooari, quis non noverit?
unde nomen mius. Servo z. V. Aen. 3,175: lapis manalis, quem
trahebant pontifioes, quoties siooitas erat.
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